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Freidenker 27

Sinuc dcs Wortes gibt und helfen dadurch dem

Volle dcu Wcg zu diesen Heilstätten finden!

Noch einmal der Inclex von lyoo.
Bon Dr. Boclkcl, .>! e w ')) o r t

Im Gegensatz zn früheren Jahrhnndcrlcn ist

der Inder sclbst in katholischen Kreisen wenig
gekannt, obwohl man ihn natürlich mit großem

Respekt erwähnt. Selbst in größeren Bibliotheken

findet sich selten ein Exemplar. Dagegen findet
sich hänsig daS zweibändige gelehrte Buch des

verstorbenen Proscssor Heinrich Rcnsch in Bonn

(1890 Scitcn, Groß 8), welches den vorletzten

(1881) Inder mit deutscher Gründlichkeit behandelt.

Jn dem letzten Index (1900) sind die vor 1600

erschienenen Bücher fast dnrchwcg wcggclassen. Er
enthält aus dcm 17. nnd 18. Jahrhundert aber

cinc Unmenge längst verschollener Werke. Die
Hauptmasse bilden dic Bücher dcr Apostaten (vom
Glaubc» Abgefallenen) uud der Ketzer (Häretiker
und Schismatiker >. Nichtkatholischc Schriftsteller
kommen nnr soweit in Betracht, als sie den

katholischen Glanbcn dnrch kritische Angriffe gefährden.

Ich greife nnr die bedeutenderen nnd bekannteren

Namen hcrauS : dic Philosophen Montaigne,
G. Bruuo, dcr Holländer Hugo Grotius, (trotz
scincr Verteidigungsschrift des Christentums), Pascal,

Spinoza, Malebranche, Lockc, Montesquieu,
dic Eiizyklopädistc» Holbach uud Diderot, sowie

Rousseau, Boltairc uud Friedrich dcu Großen.
Von DeScartcs sind nnr cinzclnc Schriften
verboten. Von Kant stcht nnr dic Kritik dcr reinen

Vernunft anf dcm Inder.
Ganz vcrbotcu siud Aug. Comic, dcr Begründer

dcr „positivistischen" Philosophie nnd der

Eklektiker Vikt. Cousin, der poetische Wickelet nnd

dcr Militärische Engländer John Stuart Mill.
Merkwürdig genug sind die wenig bekannten

Geschichten dcr Philosophie von Buhle uud Tennc-

mann, sowie die jedem Stndentc» vom Examcn-

pauken hcr bckanntc von Schwcglcr verboten.

Daß D. F. Strauß, dcr Verfasser des Lebens

Jesu (1835 > verböte» ist, ebenso wic die Führer
der Altkatholikcn Joh. Friedrich Frohschamcr und

Schulte, ist wohl natürlich. Ebenso ist Rankes

Geschichte dcr Päpstc uud Grcgorosins Monumen-
talwcrk übcr das mittelalterliche Noi» „mit vollem

Recht" dem Index verfallen.
Aber auch dcS Französin Taine cnglischc

Literaturgeschichte und Larousscs große Euzyklopädic

(etwa unsercm Brockhans oder Meyer entsprechend)

sind vcrbotcu. Uud, was besonders befremdlich

ist, Paul SabaticrS französische Ucbcrsctzuug der

italienischen Lebensbeschreibung dcs Hcil. Franziskus

vou Assisi, ciu harmloses Bnch, in dem der

pantheistischc Schwärmer von einem Zeitgenossen

geschildert ivird ").
Abcr anch Thomas a Kempis weltbekanntes

Erbaunngöbnch „Von der Nachfolge Christi" ist

nur in besonders approbierter Ausgabe gestattet.

Und dcS Zschokkc zugleich salbuugsvollcu uud

wässerige» „Stunden dcr Andacht", sowie dic vier

Bände Bctrachtuugcu über Nutzen und Nachteile

der Einsamkeit dcs Schweizers Zimmermann, des

Freundes Friedrich II., dcr jcdoch ein leidenschaftlicher

Gegner dcr „Aufklärer" mar als dcr Gegner

') Dcr Heilige dcsiugl n. a. Brudcr Sonnc, Binder
Wind, Bruder Fcuer, Schwesicr Mond, Schwester Wasser,

Schwester Erde uud Schwester Tod. Er predigt dcu

Haubenlerchen uud dcu Fischen n. s. w.

der Religion und Fürstcngewalt sind vcr-
botcn.

Nun eine Frage, die allcii unserm Lesern

besonders nahe liegt: ivie steht der Jndcr zu unseren

Klassikern, odcr zn dcn Klassikern überhaupt?

Nuu, seit 1900 sind dic Klassiker alter und ncucr

Zeit freigegeben. Trotz mancher „berechtigten"

Bcdcnkcn, ivcgen dcr Vorzüge des Stils.
Freilich nur für Gelehrte, Lehrer, Schriftsteller.
Nicht für das „Volk". Also dcr Vater Homer,

Ovid, Ariost, Torquato Tasso, Dante, Boccacio

Goethe, Schiller, Lcssiug, Wicland. Von Lena»

freilich sind die Albigenscr, von Heine die Rcisc-

bilder und die Neucn Gedichte ausgenommen.

Dagegen ist dic französische Romaulitcratur hart
getroffen. Ganz verboten sind: Balzac, G. Sand,
Eug. Suc, H. Murgcr, die beiden Dumas, Emil
Zola — vou V. Hugo die „MiserablcS" nnd

„Notredame", vo» Flaubert „Mmc. Bovary" und

„Salambo".
Die sogenannte „obszöne" Literatur ist natürlich

durchweg verboten: Aretino, Marino, Piron,
Mirabeau (Erotikon), Parny, Casanova.

Eine ganze Reihe italienischer Dichter sind
verboten: Prati, Foscolo, Nossetti, dic geniale Ada

Negri und Graf Fern.
Dagegen sind neuere (meist deutsche) Philosophen,

Sozialisten und Naturforscher frei: dcr

Autichrist Nietzsche, Feilerbach, Schopenhauer, Darwin,

Hartmann, Häckel, Marx, Engel, Bebel,
C. Vogt, Büchner u. a.

Ucberhaupt ist dic Zahl der iu deu letzten dreißig

Jahren verbotenen Bücher schr gering. Dcr
in längeren Zcitabständcn erscheinende Index scheint

an maßgebender Stelle nicht mehr das geeignete

Mittel. DaS päpstliche Lciborgan Oiviltn o-rllo-
lic'g. besorgt das Geschäft regelmäßig und ununterbrochen.

Was dort als gefährlich odcr kirchcn-

fciudlich gcbrandmarkt wird, braucht nicht in den

Index anfgcnoinmcn zn ivcrdcn. Außerdem werden

nntllrivissenschaftliche uud sozialistische Schriften

dnrch cine Flnt billigster Flugblätter bekämpft.

Auch siud die Bestimmungen über das

Abonnieren, das Lesen odcr gar dic Mitarbeit an

antikatholischen Zeitschriften und Tagcsblättern überaus

streng. So scheint Rom den einflußreichsten,

gefährlichsten Feind erkannt zu haben. Das altmodische

Nüstzeug, dcr Inder, scheint allmählich stnmpf

geworden zn sein.

vie cäligkeit <!er 5onne im

fiausdalte üer irdischen Natur.
Bon Hermann Jahn, Zürich.

(Schluß.)

Die Sonnenwärme erweckt aber auch dcu Wiud
und bringt dadurch jene Luftströmuugcu hervor,

welche die Atmosphäre in ständiger Bcivcgung

halten.

Dicse wäre nämlich in absoluter Ruhe uild

Gleichgewicht, wcnn der auf das Mecrcsnivcau

reduzierte Barometerstand odcr Luftdruck au allen

Orten dcr gleiche wäre. Durch dic wechselnde

Stellung der Souue ivird aber an verschiedenen

Orten eine Ungleichheit dcs Druckes hervorgerufen.
Dann tut die Luft das Gleiche, wie das Wasser,

nämlich sic fließt ab von Stellen höheren Druckes

uach Orten niedrigeren Druckes uiid diese Beweguug

dcr Luft heißt: der Wiud.
Auch dieser spielt im Haushalte der Natur eiue

wichtige Rolle. Er sorgt für eine ständige Durch-

»iischnng der beiden Gase Sauerstoff uud Stick-

stoff, worauf dic ungemcin gleichmäßige Zusam-
mensctznng unserer Atmosphäre beruht uud wodurch

die Ansammliing schädlicher Dünste verhindert ivird.
Allc diese Arbcit vcrrichtct ausschließlich die

Souuc, uud zwar so spiclcnd, daß ivir scltc» clmaS
> davon gcwahr wcrdcn, cs sci dcn», daß das Toscn

des Stnrmes an unsern Häufcru rüttelt odcr das
^ Donnerrollen des Gewitters uns anS dem Schlafe

aufschreckt!

Ucberhnupi, ganz im Allgemeinen gesprochen,

alles, was hicr lebt und' sich bewegt, hat seine

Kraft von der Sonne erhalten oder wird dnrch

sic, well» anch indirekt, in Beivegnng gcsctzt, wir
dcnkcn nnr nicht daran!

Das idyllische Mühlenrad, sci cS vom Wasscr
oder Wind gcrricbe», dreht sich »ur Krafl dcr

Sonnc. Dic Dampfkraft ivird dnrch Verbrennung
von Kohle erzeugt, diese sind ebenfalls ei» Produkt

der Sonne nämlich dic Rcstc einer üppigen

Pflanzenwelt, die i» märchenhafter Pracht in dcn

Urzcitcn dcr Erdc wucherte uud dann durch cin

natürliches Verhängnis ivie in cincr Versenkung

nnierging, ivo sic, seit Millionen Jahren unter
Abschluß dcr Luft ciucu Prozeß der Destillation
durchmachend, sich langsam in Kohlc nmwandcltc.

Also auch dic Kohle, auch das Stück Holz, das

uus im Winter erwärmt, ist von der Hand der

Sonne gewoben! Imponiert uns diese Tätigkeit
der Sonne dnrch ihre gigantische Größe, so ist

andercrscits dic unsichtbare Arbeit dcr Sonnc in
den Pflanzenzcllcn der lebenden Pflanze noch wcit
wnnderbarcr.

Iii diesen Zellen nämlich reinigt dic Sonnc dic

vcrbrauchtc, vcrntmete Luft, die Kohleusäurc, in
der Wcisc, daß das Chlorophyll odcr Blattgrün
dcr Pflanzen nnr durch uud unter Einwirkung
dcr Sonncnbestrahlnng dic Kohlcnsänrc, wclchc

alte tierischen Organismen, anch dcr Mcnsch,

ausatmen, in ihre Bestandteile zerlegt, nämlich in
Kohlenstoff nnd Sauerstoff. Aus dem Kohlenstoff
baut dic Pflanze ihrc» eigene» Leib auf uud
verwandelt dcn Ucbcrschuß iu Stärkcmchl und Zucker;
dcr Sauerstoff aber, das ist das wichtige, ivird
ivieder freigemacht uud kehrt iu den ewigen Kreislauf

des Stoffes zurück, indcm er wieder brennbar,

atcmbar gemacht ivird und den Zwecken der

Ernährung der Organismen von neue-in nntzbar

gemacht ist Auch das wirkt ivieder — die Sonne

Ohne sich im Einzelnen hierüber Rechenschaft zn
geben, ohne die unvergleichliche Bedeutung dcr

Sonnc ganz zu erkcnncn, wußtcu doch schou die

Kulturvölker dcs AltertnmS, daß die Sonne „die
Mutter dcr irdische» Natur ist, daß ihre Wärme
das Lcbcn unterhält, daß durch sic die Bäume

wachscu im Wald, die Vächleiu ins Tal hinunterrinnen,

die Blumen der Wiesen sprieße», die Vöglein,

im Walde singen, Flnr und Haide grünet,
Getreide uud Neben reifen, dcr irdischen Natur
Kraft uud Schönheit verliehen ivird : kurz, sie

begrüßten in ihr dic Mutter, ihre Freundin und

Beschützerin", wie Camillc Flammarion cs so

hochpoetisch ausdrückte.

Uud ivas sagt dic moderne Naturwisseuschast

zu diesen Anschauuugeu der ältesten Kulturvölker?

Hundert- uud tausendfach bestätigt sie mit ihrcn
exakten Forschungsmethoden jcne Ansichten uud

erhebt sie zur Gewißheit; was abcr jcue Völker

uicht wissen konnten, ivar, daß auch zweifellos

vou der Sonne mächtige Quantitäten elektrischer

und magnetischer Energie ausgehen nnd auf die
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planetarischcn Weltkörpcr einwirken. Bekannt ist

jener denkwürdige 1. September 1859, an dcm

eine ausgedehnte Fleckengrnppe, in dcr wildstürmische

Vorgänge uud kolossale Umwälzungen
stattfanden, den Zentralmeridian der Sonncnscheibe

(d.h. der scheinbaren Schcibc dcr der Erdc

zugewandten Hälftc der Sonnenkngcl) passierte

uud ivo gleichzeitig cuorme Störungen dcs

Erdmagnetismus stattfanden, die sich in Erdströmcn,

Schwankung!.» der Magnetnadel nnd Auftreten

vo» Polarlichtern kundgaben. Man hat überhaupt

zwischen diese» Erscheinungen auf der Erdc und

den Vorgängen auf dcr Sonne dcn innigsten

Zusammenhang resp. Abhängigkeit jener von dicscn

erkannt, trotz der enormen Entfernung von 20

Millionen Meilen odcr 150 Millionen Kilometer,
dic nns vom Zentralgcstirns unseres Systems
trennt. Wcnn wir im Vorangegangenen einige

Wirkungen dcr Sonnentätigkeit kenne» gelernt

haben, dürfen wir dennoch n»S nicht vcrmcsscn,

damit alle Wirkungen erschöpft zu haben, die von
der Souue ausgehen: den» weder uusere Beob-

achtuugcu und dic daraus gezogenen Schlüsse,

noch unsere Begriffe überhaupt begrenzen die Fähigkeiten

der Natur, uud es wird sicher uoch manch

geheimnisvolles Band enthüllt werden, das zwischen

den so fernen Welten geschlungen ist

Wir haben nun einige zahlenmäßige Angaben
über die Energie dcr Licht- und Wärmestrahlung
der Sonnc erfahren; aber man hat dic Sonne

nicht mir gemessen, man hat sic auch gewogen!

Diese Waage der Himmelskörper besteht in dcr

Messung der Auzichmigswirkuugcu, die dcr (größere)

Körper auf solche (kleinere) Gestirne ausübt,
die feinem Einflüsse unterworfen sind. Es
dokumentiert sich dieser mm in der Geschwindigkeit,

mit der der angezogene Körper in scincr Bahn
um den Zentralkörper d. h. den anziehenden

fortläuft. Man vergleiche z. B. die Anzichungsivir-
knngcn der Erde mit den einsprechenden dcr Sonne,
indem man feststellt, wie groß die Beschleunigung

ist, die die Erdmasse dem ihr unterworfenen Monde
erteilt uud dagegen vergleicht, wie groß dic

Beschleunigung ist, die die Erde ihrerseits erfährt,

von ihrem Zentralkörpcr, d. h. von der Sonne.

Die Relation oder Beziehung diescr bcidcn Größen

zueinander, uutcr Berücksichtigung der Entfernung,
auf die hin die Wirkungen, stattfinden, ergibt direkt

die Masse oder das Gewicht in relativen Zahlen,
weil dic Anziehungswirkungen eben dnrch das

Gewicht erzeugt wcrdcn und cin größeres Gewicht

genau entsprechend größere Wirkungen hervorbringt.

So hat man mühelos festgestellt, daß das

Gewicht der Sonnc 324,000 mal größer ist, als das

des ganzen Erdballes odcr anders ausgedrückt wir
müßten in einc Wagschaale 324,000 Erdkörpcr
legen, um der andern Wagschaale, darin dic Sonne

liegt, das Gleichgewicht zu halten. Welch cin

ungeheurer Feucrball, welch eiue grandiose Nicsenwelt
tut sich da vor unseren erstaunten Blicken auf!
Kraft dicscs gewaltigen Nebcrgcwichtes zwingt nun
die Sonne die au sie kraft dcs uusichtbarcu BandcS

der Schwere gefesselten Planeten, sic in festen,

nnabändcrlichen Bahnen zu umkreisen, mit diesem

Uebergewichte, ihrer Vorherrschaft sichert sie Bestand,

Regel und harmonische Ordnung in dem Systeme,
das sie weithin kraftvoll beherrscht!

Noch überraschender ist das Volumen odcr Raum-
verhältniS des Sonueukörpers zum Erdkörpcr!

Der Rauminhalt der Sonne ist 1 Million
300 Tauseud mal größer als der der Erde.

Das Verhältnis der Masse zum Volumen der ^

Sonne (oder, wenn man physikalisch sagt, ihre i

Dichte) ist also 1 : 4, das heißt, 1 Kilo Sonnen- ^

matcric nimmt einen 4 mal größer« Ranm cin,

als 1 Kilo Erdmateric: dic crstcre ist also locke- >

rcr, weniger dicht. Das nimmt nns auch gar nichl ^

Wnnder, dcnn der Aggrcgatznstand dcr Sonne ist

weder fest, noch flüssig, sondern gasförmig, dcr ^

einzige Zustand, der physikalisch denkbar ist.

Jn diesem scheinbar belanglosen und unwichtigen

Umstände, der geringen Dichtigkeit des Sonnen-

körpers, liegt aber der Schlüssel zur Aufklärung ^

eines für undurchdringlich gehaltenen Geheimnisses,

das jeder Erklärungsmöglichkeit spottete, nämlich

dcr Frage, woher denn die Sonnc die Energie

nähme, unausgesetzt seit undenkbaren Zeiten Licht,

Wärme und andere Kräfte auszustrahlen, ohne

daß ciu sichtbarer Ersatz vorhanden ist; denn

niemals seit Jahrmillicmcn rastete ihre Tätigkeit.
Dcr Laie wird znnächst daran denken, die Son-

nenwärme entstehe aus Verbrennungsvorgängen.
Doch dieser allerdings nächstlicgcnde Schluß ist

l sicher falsch und unhaltbar; denn Verbrennung ist

cine chemische Verbindung eines brennbaren Körpers

sei cs Kohlenstoff, oder Magnesium, oder

Schwefel, oder Tilau, oder Wasserstoff :c., also

eine Verbindung eines dieser Körper mit

Sauerstoff. Nun ist aber die Temperatur der

Soune (zirka 7000" Celsius au dcr Oberfläche,

uach innen zu mehr) cinc derart hohe, daß alle
^ Grundstoffe oder Elemente im Zustande dcr

Dissoziation oder Trennung vorhanden sind und keine

Verbindungen miteinander eingehen können. Dic
Soimcugase sind aus solchc Tcmpcratnrcn erhitzt,

daß es niimöglich ist, sie zu verbrcnncn!
Einc Zcit lang war man dcr Meinung, es

könnten dic beständig in dic Sonnc hineinstürzenden

Meteormasscn, dnrch Umsetzung ihrer Bewegung

in Wärme, die ausgestrahlte Wärme crsetzcn,

die Souue wäre dann einer tönenden Glocke zu

vergleichen, die beständig von außen her angeschlagen

uud in Schwingung gehalten wird. Allein
die solchermaßen tatsächlich erzeugte Wärme ist nur
ein verschwindender Tcil gegenüber der ausgegebenen,

kann also nicht zu deren Erklärung
herangezogen ivcrdcn. Dic richtige Deutung des Wärmc-
ersatzcs liegt vielmehr in der noch geringen
Dichtigkeit der Sonnenmateric und dcr daraus folgenden

Kontraktion infolge dcr Schwere. Diese Zu-
fainmcnzichung nntcr dem uugehcurcu Druck der

Sonucnmasse entbindet die Wärmemengen, die die

Sonnc fortwährend ausgibt uud die also solange

ersetzt werden, bis das Marimum dcr Dichte
erreicht ist und die Sonne sich nichl weiter
zusammenziehen und verdichte» kau».

Da»» wird die »och vorhandene Wärme nnr
noch ausgegeben, doch keine nenc mehr erzeugt

Die Temperatur der Soune wird sinken, dic Weißglut

wird iu Rotglut übcrgchcu die immer matter

wird, bis sie an ihrer Oberfläche erkaltet und mit
ciner festen Kruste sich überzieht. Daun ist die

Souue crloschcu uud mit ihr das Lcbcn in ihrcm
weiten Reiche! —

Aber sic wird trotzdem als Weltkörper fortbestehen

und ihrc Rcise als dunkles Gestirn
fortsetzen, indem sic die erstarrten Planctcnweltcn mit
sich dahinreißt durch dic grenzculose Uuermeßlich-
keit des Alls — unbekannten Zielen entgegen!

Wir sind damit bei einem interessante» Kapitel
angelangt, bei „der Lebensgeschichte der Gestirne".
Wir werden erfahren, daß die „ewigen" Sterile

keineswegs dieses Prädikat verdienen, daß fic
vielmehr entstehen durch Verdichtung von Gasivolkcn,
in ein Stadium dcr Jugcud und Kraft ciuirctcu,
zuletzt abcr altcrn und dahinwelken, wie dic Blumen

deS Feldes, nachdem sic Millioncn vo» Jahr-
huiidcrlc gedauert habcu uud dadurch dcm knrz-
lcbigcu Mcnschcn als „unveränderlich" scheinen.

Wir werden erkennen, daß das Weltall kein

fertiges Ganzes ist, sondern ein gleichzeitiges
Nebeneinander dcr verschiedensten Enlwickclnngsstufcn
auf Gruud nnd inner Anpassung an die

unabänderlichen Gesetze dcr Natnr, kurz — ciu cwiges

„Werden nnd Vcrgchcn"

Darüber hoffe ich, die geehrten Leser in einem

spätcrc» Artikel unterhalten zu können.

Ausland.
Deutschland. Die Christlichen. Dcr

gewaltige Bergarbeitcrstreik in England, an dcm

über cinc Million Arbeiter sich beteiligen und cine

weitere Million und mehr gezwungen wurde zu

feiern, hat auf fast alle KohleuproduktioiiSgebiete
übergegriffen, besonders nach Deutschland und bis

nach Böhmen. Nach Millionen zählten in dcr

Wochc vom 10. bis 17. März dic Streikende»,
j aber schon »ach kaum vierzehntägigcm Ausstände

mußte dic Arbcit wieder aufgenommcn ivcrdcn.

Alle fortschrittsfeindlichen Blätter trinmphicrtcn
über diese sozialdcmokraiischc Nicderlagc. Daß cS

> sich abcr nicht um eiue Niederlage, sondcrn »in
cincn im richtigen Moment vollzogenen Rückzug

handcll, geht aus cinem Artikel der „Frankfurter
Zeitung" vom 20. März hervor. Ans dicsc»,

j Artikel gcht aber anch hervor, was für cinc schäbige

nnd arbcircrfcindlichc Rollc dic sogenannten

„christlichen" Gewerkschaften gespielt habcn. Die
'

„Frkf. Ztg." schrieb: „Dcr Streik der Rnhrbcrg-
^

lcntc ist wider allcs Erwarte» sehr rasch z» Ende

gegailge». Vorgestern noch ivar die Siimmnng
unter den Streikenden und ihrcn Führern derart,
daß niemand an cinen so baldigen Abbruch des

i Streiks glaubcu konnte. Man Hai im Gegenteil
ziemlich allgemein damit gerechnet, daß er mindc-

stenS bis in dic crstcn Tage dcs April dauern
würde. Aber dic Rcvierkonfcrcnz, dic heule statt-
gefunden hat, beschloß mit 349 gegen 2l5 Stimmen,

deii Streik für beendet zu erklären. Man
sieht, dic Minorität, die die Fortsetznng dcs Streiks
wünschtc, war nicht gering, aber die Mehrheit ist

wohl der Ansicht gewesen, daß eS besser sei, jetzt

gleich ein Ende zn machen, als dcn Streik langsam

abbröckeln zu lasscn. Die Zahl dcr

Ausständigen ist in den letzten Tagen zurückgegangen,

hauptsächlich deshalb, weil diejenigen, die nicht an-
fuhren, für kontraktbrüchig erklärt wurden und

ihueu Lohu eiubehalteu ivurdc. Aber unter andcrcn

Umständcn hätten diese Momente ans die

Streikenden keinen Eindruck gcmachl, so wenig wic cs

bcim lctztcu großen Bergarbeitcrstreik im Jahre
' 1905 der Fall ivar. Was diesen Streik kapm

gemacht hat, das ist die Uneinigkeit der Bergarbeiter

oder genauer: dic Haltung des christ-
' lichcu GeivcrkvcreinS. Es nnterliegt gar

keinem Zweifel, daß der Streik einen anderen

Verlaus genommcu hättc, wcnn sich die Christli-
che» nicht abseits gehalten hätten. Aus dem christlichen

Gcwerkvcrein liegt dic Verantwortung für
dcn Ausgang dieser Lohnbewegung, insbesondere

i auf seinen Führern, die den Geiverkvercin cine
I Politik befolgen ließen, dic keine Gewerkschafts-


	Die Tätigkeit der Sonne im Haushalte der irdischen Natur

